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(6. Fortsetzung) 
»O weh!&#39;« machte er in etheuchelter 

Miit-sung. »Diese Antiindiguing 
see-It mir noch meinen bisherigen Er- 
fahrungen wieder ir d ein ist-schneid- 
peinliehes Berhör in ussicht.· 

Jedenfalls handelt es sich süe mich 
dabei nicht um einen Scherz. Sen-e 
Init, Kurt: welche Absichten hast Du 
eigentlich mit Jrene Bruchhousen?« 

»Ehe verteufelt delikate Frage, 
Rein liebes Schwesterchen! Und über- 
aets schwer zu beantworten Sollte 
ei nicht genug sein. wenn ich Dir ver- 

re, daß ich weder die Absicht hege. 
umzubringen noch ihr irgend ein 

anderes Leid zuzufügen?« 
qNein. das ist mir nicht genug 

schon deshalb nicht, weil es nicht wahr 
ist. Denn Du bist. wie mir scheint, 
aus dem besten Wege, ihr bitteres Leid 
einst-thun Jch habe Euer gestrige-s 
Tischgesprsch belauscht. und ich der- 

kehle Dir nicht, daß ich im inneriten 
Beizen empört war über Deine Frido- 
litiii. Schon gestern würde ich Dir 
das sgesagt haben. wenn ich nicht an- 

genommen hätte, daß es der Wein 
war, der aus Dir sprach. Jetzt aber 
hat mir die Erregun-g, in der Jrene 
den diesem Euren gemeinsamen Soo- 
ziergange zurückkehrte, bewiesen, daß 
Du auch in nüchternem Zustande fort- 
feihsrst, ihr aus die abscheulichste Wei- 
se den Hof zu machen-« 

Der Tan, in dem sie zu ihm sprach- 
verrieth zur Genüge, wie ernst gemeint 
ihr-e Vorhaltungen waren: die under- 

iinderte lächean Miene des Grafen 
aber bewies, daß "er sie nur von der 

heitere-n Seite-nahm s 

»Sei nachsichtig mit mir, liebste ; 

Herta —— ich bitte Dich! Es betrübt 
mich außerordentlich wenn Du meine 
Art und Weise abscheulich findest: » 

oder is- babe es nun einmal nicht bes- s- ! 
ser aelernt." l 

»Schlimm genug,d1sz es so istil 
Aber wenn sich Deine Methode auch 
bei gewissen anderen Damen vortreff- 
lich bewährt haben mag, diesem Mäd- 
chen argeniiber solltest Du doch auf 
ihre Anwendung verzichten. Sie ist 
zu rein und zu gut um Dir zum Zeit- 
vertreib sür einige müßise Stunden 
zu dienen· Jch erkläre Dir ganz vi- 
sen, daß ich es nicht länger dulden 
werde. « 

»Und was —-- wenn ich mir diese 
Frage gestatten bars —- wirst Du 
thun, um es zu hindern?« 

.Jch werde nicht davor zurück- 
fchreckem sie zu warnen, falls Dein 
Benehmen mich dazu zwingt." 

Eine entsetliche Drohung — in 
der That! Aber ich hoffe daß es mir 
noch gelingen wird, Deinen Sinn zu 
erweichen. Denn bis jetzt hast Du 
doch eigentlich nicht den geringsten Be- 
weis dasiir, daß es mir nur um ange- 
nehmen Zeitvertreib siir einige müßiae 
Stunden zu thun ist. Wie nun, liebe 

W wenn ich viel ernstlichere Ab- 
hätte?« 

Die Komtesse blieb stehen und sah 
ihn mit erstaunten, ja erschrockenen 
Augen in’s Gesicht. 

»Sol! ich glauben. daß diese Worte 
aufrichtig gemeint sind?- Du denkst 
daran. Jrene von Bruchhausen zu 
Deiner Gattin zu machentm 

»Die Großmama wünscht es, und 
da ich doch sriiher oder später einmal 
werde heirathen müssen, so meine ich, 
es könne ebenso wohl Jrene Bruch- 
hausen sein« als irgend eine Andere.« 

Ein flammendes Not-h der Entrü- 
stumt stieq in Hertcks Wangen empor. 

»Ah, Du hältst es also nicht einmal 
fiir nothwendig, mir vorzulügen, daß 
Du sie liebst!« 

O. weshalb so hastia Schwester- 
chen? Es ist gar leine Ursache dazu 
vorhanden denn Deine lleine Freun- 
din gefällt mir in der That aus-neh- 
men-d aut. Trotz des großstädtischen 
Schliss3, den man ihr im letzten Win- 
ter hatgehen wollen. ist sie noch so 
ganz liinsdliche Unschuld und reizende 
Rai-citat, daß ich sie in allem Ernst 
viel liebenswürdiger finde, als irgend 
eine andere Dame meiner Bekannt- 
schaft. Es ist eine anmuthige Frische 

Bad Unheriihrtheit in ihrem Wesen. 

»Die einstweilen noch den Reiz der 
Neu-Hi siir Dich hat«, siel ihrn herta 
in’j Wort. »Ich will es nicht glau- 
.ien. Aber es wird Dir schnell genug 
gelingen, den Schmetterlingsstauh von 

diesen Pshchesliigelsn abzustreisem Und 
wie ich Dich kenne, wirst Du dann 
seinen Augenblick Bedenken hegen, sie 
Mengean unglücklich zu machen.« 

- «Was in aller Welt, soll ich daraus 
erwidern, theuerste Herka? Erwartest 
Du, daß ich Dir irgend welche feier- 
lichen Selödnisse ahleae, ehe Du mir 
die Erlaubniß giebsh um Deine 
Freundin zu werben?« 

.Rein. Denn auch Deine Gelöb- 
« nisse würden tnir feine Gewähr bie- 

ten siir Jrenens Glück. Aber ich bitte 
Dich von herze n: Suche Dir ein an- 
dere- Odken als gerade sie Es giebt 
sage-iß viele Junge Mädchen aus an- 
ie- mpainilien die nicht minder schön 
Matsntdig sind. nnd die sich mit 
UML des sie as Deiner Seite 

ils out diese Idee jene Weise 

Inn-eß ich sagen. Aber es könnte mir 
« doch daran liegen eine Frau zu haben. 

die nicht gleich daran denkt. sich schad- 
los zu halten« weil sie irgend einen 
Grund zur Unzufriedenheit zu haben 
glaubt. Auch diirfte mir Fräulein 
Jrene selbst sehr wenig Dani dafük 
wissen, wenn ich mich etwa bestimmen 
ließe, Deinen Rath zu befolgen.« ; 

»Du giebsi Dich also der Hoffnung 
hin, daß sie Dich liebte-· I 

»Das ist eine Gewissensfrage. Auf 
die ich mir die Antwort noch vorbehal- 

» 

ten möchte. Aber es geschieht nur in 
! den Romanen und aus dem Theater- 
daß fiir eine fo wichtige Angelegenheit 
wie das Heirathen ist, einzig die Liebe 
in Betracht kommt. Jm wirtlichen Le- 
ben« mein liebes, unersahtines Schwe- 
sterchen. muie dabei auch noch manches 
Andere bedacht werden. Und es soll 
aar nicht selten vorkommen. daß die 
Nebenumftiinde zuleßt erheblich schwe- 
rer in’s Gewicht fallen, als die soge- 
nannte Hauptsache.« 

»Was heißt das .Kutt? Du und 
die Großmama « Ihr könnt Euch 
doch unmöglich besondere Bortheile 
non pisms Familienoerbindung mit den 

Bruchhaufen versprechen.« 
Graf Woldenberg lachte hell aus. 
»Wir? Nein, gewiß nicht! Es 

müßte denn fein, daß die Großmama 
—- wie es anscheinend der Fall ist — 

Fräulein Jrene mehr als irgend einem 
anderen weiblichen Weer die Macht 
zutraut, einen soliden und seßhaften 
Ehemann aus mir zu mach-n. Die 
Vortheile wären aber sumeist aus der 

anderen Seite- Und schon aus diesem 
Grunde wäre es sehe wenig ritterlich- 
die einmal geweckten hoffnuugen 
graufam wieder zu zerstören« 

»Du willst damit sagen, es sei dem 
Baron weniaer um das Glück seines 
Kindes als um eine sogenannte gute 
Verforgung zu thun?·« f 

»Nun fa, auch das! Aber das wohl 
nicht noch einrn l allein! Unter uns 

gesagt, Herta, es eht verteufelt schlecht 
um unsere liebenswürdigen Wirthe. 
Gelingt es ihnen nicht« ihrem wanken- 
den Hause durch Woldenberg’sches 
Geld eine neue Stütze unterzuschieben. 
so dürfte ihnen bald genug das Dach 
über dem Kopf zusammenbrechen. 
Glaubst Du. daß der Baron gestern 
der Großmarna zu Liebe den heimge- 
tehrten Bruder ohne Weiteres wieder 
zur Thür hinausgeworfen hätte, wenn 

es für ihn nicht geradezu eine Lebens- 
frage bedeutete. sich ihre Gunst zu er- 

halten? Du oder ich, das gilt ihnen 
am Ende gleich -— Einen von uns 
aber wünschen sie um jeden Preis mit 
Rosenketten an ihr sinkendes Schiff- 
lein zu fesseln.« 

Wieder ergoß sich eine rosige Blut- 
welle über Dertaö schönes Antlih. 
Aber aus ihren Augen sprühte es wie 
funkelnder Zorn. 

»Ich? Möchteft Du nicht die Güte 
haben, meine Person aus dem Spiele 
zu lassen, Kuns« 

»Mein Gott« weshalb sollen wir 
nicht darüber reden, da wir doch ganz 
unter uns find, und da es selbstver- 
ständlich Niemandem einsallen wird, 
einen Druck auf Deine Entschließunq 
gen auszuüben. Schließlich mußt Du ; 
es doch auch bemerkt haben, wie ber- 

ztveifelt sich« der arme Junge gestern 
anstrengte, einen Eindruck auf Dich zu 
machen.« 

Sie hatten das Gestade des überaus 
malerisch gelegenen Rhinower Sees 
erreicht, und durch eine handbewegung 
bezeichnete herta ihrem Bruder die 
Stelle, wo er den Makkasten hinlegen 
sollte. Während sie auf dem moosigen 
Waldboden niederkniete· um den Be- 
hälter zu öffnen, blieb ihm ihr Gesicht 
vollständig verborgen, und er konnte 
nicht wahrnehmen. wie verrütherisch 
es um ihre Livben zuckte, als sie nach 

einem kleinen Schweiaen in stolz und 
gleichmäthiig klingenden Tone sagte- 

«Da Du Dich haralds Freund 
nennst. solltest Du doch Bedenken tra- 

;gen, ihn einer offenbaren Erbärmlich- 
keit zu bezichtigen.« 

»Eine: Erbärmlichteit? ---— Wann 
hätte ich das gethan? Jch bin ja 
überzeugt, ß er Dich mit ganzem 
herzen anbe t. Er würde Dir sicher- 
lich auch unter anderen Umständen 

s die Kur machen, und daß er es jett 
jvielleicht mit etwas hochdruck thut, 
» ist verzeihlich genug. wenn rnan be- 

denkt, daß auch ihm das Messer an 

I der Kehle sind Jch weiß aus sicherer 
Quelle, daß er sehr start verschuldet 
ist, und daß einer seiner Gläubiger 
sich sogar schon an den Obersten seines 
Regiments gewendet hat. Kann er 

nicht binnen türzefter Frist den Nach- 
weis bringen, »daß feine Verhältnisse 
vollständig geordnet sind, da muß er 

springen-»der giedt’s kein Erbarmen. 

,Und aus eigenen Mitteln tann ihm 
! der Alte kaum noch aus der Klemme 
J helfen.« 
7 »Wie gut Du iiber alle diese Dinge 
unterrichtet bist!« sagte Herta bitter. 
Eber ich halte es unter solchen Uni- 

zstsuden geradezu siir eine Schmach, 
kdai wir diesastfreundschaft dieses 
»du-fes gewesen« Und noch heute 
werde ich der Großmaina erklären, 

Takt-ich nicht länger auf innoto 

»Du fühlst alfo Kein menfchliches 
Rühren fiir den armen Daralds Er 
hat nichts von Dir zu erhoffen?« 

»Rach dein, was Du mir soeben 
iiber ihn gefagi haft. ift diefe Frage 
geradezu eine Beleidigung. Kurt!« 

»Vergieb! So war ei natürlich 
nicht gemeint, Aber ich finde, daß Du 
die Dinge viel zu tragifch nimmst, 
liebe Verta. Und von einer plöslichen 
Abreise kann vollends nicht mehr die 
Rede fein. nachdem der Baron geftern 
feiner brüderlichen Liebe ein fo schwe- 
res Opfer abgerungen hat« nur urn 
uns zu halten. Jch rede Dir gewiß 
nicht zu, den ,Beroerbungen diefes 
halben Knaben Gehör zu schenken. 
denn auch ich bin der Meinung. daß 
er durchaus teine angemessene Partie 
fiir Dich ift. Mich aber follieft Du 
unbebelligt meinen Weg gehen lassen, 
auch wenn er fchließlich zu einer Ver- 
lobung mit Jeene Bruchhaufen führen 
sollte. Arn Ende wird stetem schreck- 
lichen Loofe, das sie an meiner Seite 
erwartet, immer noch den Vorzug 
geben vor der Aussicht, als die Tochter 
eines heruntergetommenen Weimari- 
nei in Noth und Dürftigleit zur alten 
Jungfer zu werdens 

derta blieb ibtn die Antwort schul- 
dig, und er konnte ihr Schweigen nur 
als einen Beweis dasilr deuten, daß 
sie in der That nicht länger gesonnen 
sei, sich seinen Absichten entgegen zu 
stellen. Ein paar Minuten lang noch 
fah er ihr zu wie sie ibr Malgerötb 
bereit machte und sich dann aus einen 
Baumsiumps niederließ, um mit einer 
Slizze des gegenüber liegenden See- 
users zu beginnen Da sie aber in 
bartniickgern Schweiger verbarrte 
und da ihr Gesicht jenen Ausdruck 
stolzer Unnabbarteit angenommen 
hatte. den er stets iiir e: n sicheres 
Zeichen ansehen durfte daß ibr seine 
Gesellschaft nicht weiter erwünscht 
sei, machte er der unbebaglich gewor- 
denen Situation ein Ende, indem er 

nach einem Blick aus seine Taschenuhr 
agie: 

»Der Baron hat mir gestern eines 
feiner Reitpferde angeboten von dem 
er behauptet, daß es siir seine Jahre 
zu seuria sei. Wenn Du es gestattest, 
möchte ich den Gaul wohl noch oor 

dem Dejeuner veobiren.« 
»Ich bitte Dich dringend, Dir mei- 

netwegen teinen Zwang aufzuerlegen« 
erwiderte seine Schwester tiibl. ,.Wenn 
ich male, bin ich obnedies nicht aufge- 
legt. neich zu unterhalten.« 

Er lüstete seinen Hut machte eine 
Verbeugung, und war schnell zwischen 
den Stämmen verschwunden. Um die 
Lippen der Komtesse herta aber legte 
sichs jest da sie sich unbeobachtet 
wußte, wie ein Zug schmerzlicher Ent- 
täuschung, und es war vielmehr eine 
tiese Traurigkeit als bochmiitbiger 
Stolz, was aus den edlen Zügen ihres 
Antliges sprach. 

Neuntes Kapitel. 
Ewald von Bruchhausen saß eben 

iiber einigen sehr unersreulichen ge- 
schäftlichen Briesen, als er vernahm, 
wie die Thiir seines Arbeitszimmers 
ungestüm ausgerissen wurde, während 
zugleich ein Laut gleich einem mühsam 
unterdrückten Schluchzen sein Ohr er- 

reichte· Es gab ihm einen Stich ins 
herz, denn er wußte. was ihm bevor- 
stand, und zugleich erfaßte ihn eine 
gewaltige Angst. daß er sich in dieser 
schweren Stunde allzu schwach und 
nachaiebig keinen tönt-te Darum gab 
er sich zunächst den Anschein. als ob 
er überhaupt nichts aehört hätte, son- 
dern vertieste sich noch anaeleaentl« er 

sin die satalen Briefe. deren Jn 
allerdings ganz besonders danach an- 

gethan war, sein Herz zu verhärten. 
Da les-te sich’z weich und warm urn 

seinen Nacken, und eine heiße, thriinen- 
nasse Wange schmiegte sich an die 
seinige. 

»Was-a » lieber Papa s— sage mir, 
ist es denn wiellich --—- wirklich wahr?« 

Der Baron hätte sicherlich sehr viel 
darum gegeben, wenn er seinem un- 

glücklichen, verzweifelnden Kinde jetzt 
hätte antworten können, daß er nicht 

sdaran denle es zu einsiWhaßten 
heirath zu zwingen —- vielleicht 
liämvste er sogar während des Bruch- 
tlxils einer Minute allen Ernsies mit 
der Versuchung, es zu thun. Aber am 

Ende war das doch nur eine schnell 
vorübergehende Schwäche, und noch 
zu rechter Zeit gab ihm der Gedanke 
an das, was hier aus dem Spiele 
stand, seine ins Wanken gerathene 
Festigieitz urtich 

ndern er sich sanst aus der Um- 
schr rngung Jreneni desreite, sagte er 

init einein Ausdruck milden Ernsteö, 
der ihm selbst überaus väterlich und 
liebevoll vorkam- 

«Was soll wahr sein« mein Lieb- 
lingi Was ist es, das Du von mir 
zu erfahren be geht s« 

»Das Deine geExistenz in Gefahr ist 

Mich 
Du zu Grunde gehen mußt, 

nicht einstllige, Kurt Wol- 
W Frau zu werdens« 

Nur skr einen Moment waren seine 
Augen den ihrigen begegnet diesen 

lgroßeey riihrend unschuldigen Kinder- 
augem die so aualvoll fragend aus 
sein W gerichtet waren. Dann 

hatte er rafch den Blick abgewendetJ 
denn er fühlte, daß sie eine oiel grö- 
ßere Gefahr fiir feine Standhafiigleit 
bedeuteten, als alle lauten Wehllagen ; 
oder Bitten. lind schließlich paßte es l 

ja auch ganz gut in die Rolle. die er i 

zu spielen entfchloffen war, wenn er’ 
wie unter der fchweren hand des 

Schickfala fein Haupt fenlte, um ihr 
den Seelenlarnpf in feinen Zügen zu 
verbergen. 

»Wer hat Dir das offenbart, mein 
Kind! Und wenn es sich dabei nur 

um mich allein handelte, ich würde 
wahrlich nicht das allerlleinfte Opfer 
von Dir verlangen- Aber es trifft ja ! 

Euch alle mit gleicher Härte —-- Deine 
Mutter — Deinen Bruder s-- und 
Dich felbft.« 

»Und es giebt leinen anderen Aus- 
weg, Papa »s- gar leinen? Jhr habt 
alle anderen Möglichkeiten fchon be- 
dacht —- allei« 

Die helle Verzweiflung die ans 

diefem Auffchrei ihres gepeinigten 
Herzens llang. mußte ihn nothwendig 
bis auf den Grund feiner Seele er- 

fchiitiern. Und es ftieg in ihm auf 
wie eine Regung des hasses gegen fein 
Weib, deffen unerbitterlicher Starr- 
finn Jrene ftatt ihres Bruders zum 
Opfer bestimmt hatte. Aber er war 

ja nun einmal ein bedanernsroertber 
Sklave der Verhältnisse, und er mußte 
sich mit der ganzen Kraft feines Wil- 
lens gegen das nnzeitige Mitleid 
wehren, das er wahrfcheinlich gar bald 
bitter genug zu bereuen gehabt hätte. 

Darum bezwang er sich, in dem 

Charatter der einmal angenommenen 
Rolle zn bleiben, und es gelana ihm 
beinahe besser, als er felbft es fiir 
möglich gehalten. -··-- 

»Ja", erwiderte er dumpf. »ich habe 
alle Möglichkeiten bedacht. Und ich 
habe sie alle verwerfen miissen — bis 
aus zwei.« 

»Also es giebt doch noch eine an- 

derei« rief Jrene und umllammerte 
mit beiden Händen sein Arm, wie 

ein Ertrintender das rettende Seil 
umliammert, das man ihm zugewor- 
fen. »O. ich bitte Dich, Papa, wenn 

es sein kann, so entscheide Dich fiir 
diese." 

l Er zog mit der linten Hand ein 

s Zchubfach des Schreibtisches aus« 
l und, ohne ein einziges Wort zu spre- 
s chen, entnahm er demselben einen Re- 

s oolver, den er vor sich auf die Platte 
; legte. Mit einem gellenden Ausschrei 
iließ Jrene seinen Arm fahren und 
preßte beide hände gegen die Schlafen. 

»Das? —- Allbarmher iger Gott, 
ist das Deine andere öglichteit, 
Paps? 

Ewald von Bruchhausen hielt sich 
in diesem Augenblick selbst fiir einen 
Schurken, aber die Verachtung, die er 

iiber seine eigene handlungsweise em- 

pfand, hinderte ihn nicht, das Spiel 
zu Ende zu führen. 

; Ohne den Blick zu erheben. nieste er 

schwer und langsam zweimal. 
! »Ich weiß sonst leinen, Jrene!« 
: Sie war vorhin neben ihm in die 
iKnie geglitten; nun hörte er an dem 
sleisen Rauschen ihrer Gewänder-, daß 
ssie sich erhob. Aber sie sprach nichts, 
j und es wurde ihm unheimlich zu Muth 
sbei diesem langen Schweigen. 
s «Fiillt es Dir denn gar so schwer- 
s mein Liebling?« fragte er endlich, da 

er die Stille nicht länger ertragen 
Itonnte. »Scheint es Dir aanz un- 

Tdentbar. daß Du mit der Zeit dahin 
i gelangen wirst, ihn zu liebent« 
J »Ich werde ihn niemals lieben. 
PCML niemals! Aber wenn er mich 
trohdem zur Frau nehmen will, so 
so werde ich mich ihm nicht verwei- 

)gern.« i Er wa: ihm, ou hatte nicht seine 
Tochter. sondern eine fremde Person 
diese Worte gesprochen, so völlig ver- 
ändert. so tonlos und gebrochen war 
der Qlang ihrer Stimme. Er nannte 
sich in der Stille seines Herzens einen 
Ehrlosen und den schlechtesten aller 
Nier; aber seine Lippen blieben 
stumm, und wenn seine Gattin zu- 
gegen gewesen wäre. würde-sie leine 
Ursacht Ithsbt haben. ihm unmänm 
liche Schwäche zum Vorwurf zu 
machen. 

Als ein abermaliges kleines Ge- 
räusch an seiner Seite ihn vermuthen 
ließ, daß Jrene sich zum Gehen wen- 

den wollte, gewann er es sogar über 
sich. ihr fein Gesicht wieder zuzutehren 
Und ihre schlaff herabhängende hand 
zu ergreifen. 

»Ich danke Dir, mein Kind! Und 
wenn die heißen Segensmänsche Dei- 
ner Eltern —« 

Aber sie zog ihre Hand rasch zurück-i 
und hinderte ihn, die besonnene Rede. 
zu vollenden. 

»Da-M mir nicht, Papa! Jch der- 
diene ei nicht; denn ich thue ej ja nicht 
mit freudigem herze-n Und wenn Du 
es gut mir mir meinst, so erlaube mir, 
jejt ein paar Stunden in meinem 

immer allein zu Heiden. Später —- 

päter werde ich bereitwillig Alles 
thun, was die Mama von mir ver- 

langt bat.« 
Ers fragte sie nicht« worin das Ver- 

tangen Leoniens bestanden, und erl 
machte auch keinen Versuch, ihr noch! 
etwas Tritftiichel oder cruruthisendes 

zu sogen. Jn seinem liebevollften 
Tone nur versprach er ihr, daß Nie- 
mand sie stören solle, und voll väter- 
licher Färfoege geleitete er sie bis nach 
der Thiir, ohne irgend weiche Em- 
pfindlichteit darüber zu zeigen. daß 
sie sieh der beabsichtigten Liebtoiung 
hastig entzog, und ohne ein Wort des 
Abschieds enteilte. 

Als er wieder an den -&#39;Echreib-tiicbl 
zurücktehrte, siorrte er lange auf den 

unheimlich blinkenden Lauf des vor 

ihm liegenden Revolvers. 
«Vielleicht wäre diejer Ausweg 

wirklich der bessere geweien«, mur- 

melte er. »Aber es handelt sich jo 
nicht allein um mich. Und Harald isi 
noch so jung -— so voller Oeffnung 
und Lebensfreude!« 

Jnnerlich froh, daß er das erlösende 
Wort gesunden hatte. iein mobnendes 
Gewissen zu beruhigen, legte er den 
Revolder wieder in doo Schubfoch und 

drehte vorsichtig den Schlüssel dessel- 
ben ob, als wollte er sich selber für- 
sorglich verhindern, in irgend einer 
unvorbergeiehenen Aufwollunn allzu 
schnell wieder noch dem gefährlichen 
Gegenstand zu greifen, den es borg. 

Jrene hatte ihr Zimmer noch nicht 
erreicht, als harald ihr in den Weg 
kom, heiter und übermitthig wie 
immer, mit lachenden Augen und 
Lippen. 

»So iinde ich doch endlich ein 
menschliches Wesent« rief er; ihr 
fröhlich entgegen. ohne die Ver-stört- 
heit ihres Antlihes und die Todten- 
bliisse ihrer Wangen zu bemerken. 
»Das Haus iit ja wie ausgestorbem 
Wo ist Komtesse herta? Wollen wir 
gehen, sie gemeinschaftlich zu suchen?« 

»Sie ist mit ihrem Malgeriith an 

den See gegangen«, erwiderte JrenH 
indem sie ihre ganze Kraft zusammen-i 
nahm, um ihren Gemüthszustand oorf 
ihm zu verbergen. »Ich hatte ver-i 
sprachen. ihr zu folgen: aber ich binz 
leider daran verhindert« weil ich einen 
dringenden Brief schreiben muß unt-i 
auch etwas Kopfschmerzen habe. Viel-! 
leicht hast Du die Güte. ihr das aus-I 
zurichten, damit sie nicht oergebensT 
auf mich wartet.« i 

»Mit Vergnügen« liebes Schwester-f 
chen! Das heißt eigentlich nicht, 
mit Vergnügen; denn daß Du Kopf-i 
schmerzen hast, thut mir natürlichj 
schrecklich leid. Du siehst auch in derz 
That recht anregrifien aus. Vielleichtz 
ist es am besten. wenn Du Dich einj 
wenig niederiegst und Dir das Diejen- 

neä aus Deinem Zimmer ieroiren1 
lii t.« 

Er iaate ihr- noch irgend etwas 

Freundliches und ging eiligrn Schrit- 
tes davon. Die Aussicht, Herta Wol- 

denberg allein im Part zu tressen,l 
mußte toohl etwas sehr Berloetendez 
siir ihn haben. da sie seinen Gang so 
aussallend beschleunigte. 

Jrene aber sltichtete in ihr Stüh- 

chen und schob den Rieael hinter sich 
vor. als siirchte sie. daß die grausa- 
men Menschen, die lie an diesem 
schrecklichen Morgen so unbarmherzig 
act-einigt hatten, ihr auch an dieser 

Zusiuchtsstiitie ieine Ruhe lassen 
würden. Ganz in Schmerz aufgelöst 
wars sie iich über das Ruhebett hin 
und ließ den to lange mit fast über- 
menschlicher Anstrenauna zurückgehal- 
tenen Thriinen ungehinderten Laus. 

Schon nach einer kleinen Weile aber 

richtete Jre sich wieder aus· Es war 

teine Unwahrheit gewesen« wenn sie 
ihreni Bruder gesagt hatte, daß sie 
einen Brief schreiben müsse, der le« en 

Aufschub litt· Denn ehe sie das er- 

sprechen einlösen konnte, das sie so- 
eben ihrern Vater gegeben, mußte sie 
das bindende Wort zutiicknehniem das 

sie einem Andern verpsöndet. 
Von allem Schweren und Fürch- 

terliehen, das das Schicksal ihr auser- 
legt hatte. wnr dies vielleicht das 

fürchterlichste nnd schwerste. Aber das 
Bewußtsein, daß es gethan werden 
müsse, gab ihr die Kraft, es zu voll- 
bringen. Und noch ehe der Uhr-zeiget 
den begonnenen Stundenlaus vollen- 
det hatte, war der lebte Federsttich 
an dem Briese gethan, in welchem sie 
dem Doktor Rudolf Bereinger ohne 
eine näh-e Angabe von Gründen rnit- 

.—s 

theilte, daß sie ihm niemals angehören 
könne. Drei- oder vier-mai hatte sie 
die zur Hälfte beschriebenen Blätter 
wieder zerrissen. ehe sie dieses hier zu 
Ende geführt und mit ihrem Namen 
unterzeichnet hatte. Nun ader war es 
geschehen, und in ihrem jungen Her- 

Izen, das sieh eben noch so wild und 
sich-neulich anfgediiumt hatte gegen 

das erharmungslose Geschick. war es 

ieht todt und still, als hätte sie nun 

für immer Alles begraben« — das 
Leid wie die Freude. die Hoffnung 
wie die Furcht. » —- 

Leichten. elasiifehen Schrittes, ein 
heiteres Liedchen vor sieh hinlummend, 
war harald durch den morgenfrischen 
Pakt der Stätte zugewandert. an der 
er herta Woldenberg zu finden hoffte. 
Schon von Weitem fah er ihr helles 
Kleid durch das Grün des Unterhalzes 
schimmern, und aufs Neue spürte er 

eine Anwirndlung jener eigenthiimiis 
ehe-i. doch keineswegs unangenehmen 
Beiangenheit, die ihn immer in ihrer 
Nähe überiam. 

Aber er war heute in einer beton- 
ders fröhlichen und unternebmunas- 
lustigen Stimmung, die ibn rascher 
als sonft iiber das leise Bannen bin-«- 
wealonjmen ließ. Strahlend in seiner 
frischen, männlichen Schönbeit und 
im balb unbewußten Vollgesiibl seiner 

»ingendlichen Kraft trat er an ihre 
Seite, um ibr mit fröhlichem Lächeln 
Jst-ten Morgen« zu wünfchen 

Herta jedoch war so eifrig mit ib- 
rer Arbeit beschäftigt. daß sie sich nicht 
einmal Zeit ließ, zu ihm aufzubliclem 

»Gutes- Morgen«, erwiderte sie 
.leicht. Haben Sie Jbre Schwester 
inicht mitgebracht?« 

»Nein, Komtefsel Jrene schickt mich 
mit dem Auftrage, sie zu entschuldi- 
aen, sie hat einen eiligen Brief zu 
schreiben und fiiblt sich überdies nicht 
ganz wobl.« 

»Das bedauere ich von Herzen. Es 

list doch hoffentlich nichts Ernftlichesi« 
»Nein, ich glaube nicht. -— Aber 

was fiir eine Minftleein Sie sind. 
iKomtesfei Das wird ja ein reizendes 
sBild!« 

Seine Anerkennung war gewiß 
Laufrichtig gemeint· heetas feine 
sMundwintel aber verzogen sich wie 
Hm Unmutb oder im Spott. 
s »So finden Sie das?« faate fie 
jironifch »Ich fiir meine Person 

Efinde, daß es eine recht armfeliae di- 
lettnntifche Stümperei ist. Aber es 
ist nun einmal unser Unglück. daß 
man uns Mädchen nicht zu reM 

Zeit etwas Oodentliches lernen löszt 
(— etwas, das nicht blos. wie dies 
hier. ein miifiiaer und zwecklofer Reit- 
vertreib bleibt, sondern das ung selbst 
Vefriediauna und unseren Mitmen- 
fchen einiaen Nutzen aewiibrt.&#39; 

fFortefetzung folgt.) 

Die günstige Ausnahme, welche die 
Postspartassen überall im Lande ge- 
sunden, die Bereitwilligteit des Publi« 
lums. die in ihnen sich dietende Gele- 

Igenheit zur sicheren Deponierung des 
IErsparten zu benusem scheint siir die 
IPrivat-Sparbanten durchaus feine 
inachteiligen Folgen zu haben. Die 
IDepositen in den Banlen dieser Art im 
IStaale New Yort weisen nach dem 
lBerichte des dortigen Staats-Bont- 
Huperintendenten Von Tunl fiir das 
lJahr 19111eine Zunahme von 867,- 
iO00,000 aus. 
! f I I 

J Die größte Gefahr siir unser Land 
list nicht »der Stuhlirust, auch nicht 
Jder Beeslrust, sondern der Blechtrust, 
der die Nation in ödem Geschwötz zu 
lersticlen droht. 
i ie- i i 

Jn England kommt das Tabak- 
schnupsen wieder in Mode- England 
macht Fortschritte im Rückschritt. 

si- « 

Ein Zehn - Millionen - Diaman- 
ientrusl. Es wird allgemach Zeit, daß 

Hauch die Reichen die Teuerung spüren. 
s- q - 

Die Langeweile ist eine Errungen- 
Ischast der Kultur. 

I i I 

Geduld kennt nur der Geist, der 
Körper ist ungeduldig. 

! m Seit-km Sie treiben Zimmer-syan cis-g su- km « 

ji«-c thing-e stumm-« 
i r Hm S« Un « 

«Oantela mynen Sie des-? Säcke sind es« und III-sum IIIWU W- 


